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Von Ser Reise zurück

Sie trafen sich wieder Leim ersten Tee,
Frau Müller war in Tirol , Frau Meier an der See .
Die freuten sie sich gegenseitig so mächtig
Ueber ihr Aussehen , so frisch und so prächtig !
Lebhaft bedauern sie ihre Freundin , Frau Schmidt,
Die Aermste blieb »u Hause , sie konnte nicht mit .
Und nun gings an ein Erzählen und ein Berichten,
Ganze Romane , Räuber - und Skanbalgeschichten.
Keine erzählte ein Erlebnis zu Ende .
Nur angedeutet war stets die Pointe .
Aber alles , was sie sich muhten gestehn ,
War voll von solch fabelhaftem Geschehn .
..Ich muh sagen, von unserer Sommerfrische war ich ganz beglückt ,
Noch nie bat mich Gegend, Verpflegung , Gesellschaft so entrückt .
Ach diese Eleganz und das Leben an der Strandpromenade ,
Dah Sie nie an die See gehen, ist wirklich schade.

"
»Beste Frau Meier , wer die Wonne der Berge bat erkannt .
Geht niemals ans Meer oder aufs flache Land .

"
»Gewohnt haben wir prachtvoll im ersten Saus .

"
«Gott , ist man schon fort , gibt man ein paar Sunderter mehr aus !"
Denken Sie , in unserem Sotel wohnte ein Paar .

Eie war Engländerin , er ungarischer Magjar - "
.LLeil Sie gerade von so was sprechen ,
Entschuldigung. Frau Meier , ich muh Sie unterbrechen,
Denn neben unserem Tisch sah eine todschicke junge Frau ,
Sofort sagte ich meinem Mann dab ich der nicht recht trau .
Und wirklich, schon nach den ersten »wer Tagen
Kam ihr Kavalier in einem Mercedeswasen ."
«Ach, Mercedes, da fällt mir gerade ein,
Wir machten eine gottvolle Fahrt »u Dreien .
Mein Mann , ich und ein Fabrikdirektor aus Bremen ,
Nein , so etwas entzückendes in seinem Benehmen !"
, .2a , es gibt flotte Senn , ich lernte auch einen kennen,
Er hat mich eingeladen zu den Badner Rennen . t
Wir hatten überhaupt eine entzückende Gesellschaft ."
«Sie , — in meinen Mann hat sich wahrhaftig eine Millionärin
«Ra Frauen gibt es kokett und raffiniert , [oereafft !“
Ich bin nicht prüde , doch oft hals mich geniert .
«Ein reizender Kunstlerebevaar hat uns herzlich eingeladen
Für etn paar Wochen in ihre Billa nach Berchtesgaden .

"
«Das finde ich aber doch wirklich furchtbar nett ,
Doch jetzt raten Sie mir . ein Tenor oon der Overett
Gibt im Winter ein Gasffpiel hier .
Da mühte ich ihn doch einladen zu mir ? !
Mein Mann batte wirklich Eifersucht."
«Gott , genau wie mein Erich, der hat geflucht ,
Weil ein bekannter Regisseur, wie beiht er doch gleich .
Gesagt bat . mein Saar wäre so seidenweich ." —
Der Mittag verging , Frau Müller muhte leider fort .
3u Hause sagte sie : „Jch^glaub der Meier kein einziges Wort .
Uebrigens Hebt sie noch viel schlechter aus .
Die täten besser, sie ähen sich mal richtig satt zu Saus ,
sicher sind die nur um Geld zu sparen
In so ein Rest an die See gefahren ." —
Und Frau Meier sagte zu ihrem Mann noch in der Nacht:
«Ueber Frau Müllers Prahlereien habe ich wirklich gelacht .
Ist möchte wetten , die schminkt sich braun .
Än solchen Sachen war ihr ja nie zu trauen !"
Und Sen Meier brummt : „Möglich, liebes Kind , aber lah uns

jetzt schlafen .
A provos . beute Abend Müller , Schmidt und ich uns trafen .
Müller erzählte , sie langweilten sich genau wie wir .
Ganz miserabel wäre auch in Tirol das Bier .
Uebrigens dein Freund , der Reisofritze aus Bremen ,
Der uns einmal in seinem Hanomägchen wollte mitnehmen .
Schickt beute bereits feinen Preiskurant ein
Für Spirituosen , Schnäpse und Wein .
Ach . gute Nacht, nun der kann warten ,
Der ist mir noch schuldig das Geld für sechs Ansichtskarten.

"
O . Schl.

Sollen alte Holzfachwerke
freigelegt werden ?

Die Merkblätter des Bayerischen Landesamtes für Denkmals¬
pflege in Mstnchen enthalten die nachstehenden , besonderen begrü¬
ßenswerten Darlegungen über das Freilegen oon alten Holzfachwer-
ken , die auch für Baden auberordentliche Bedeutung baden . Dem
Arndesverein Badische Seimat , Sitz Freiburg i . Br ., gelang es im
Nrrei » mit seinen zahlreichen Helfern im ganzen Land , aber auch
»ank der immer währenden Unterstützung der mahgebenden behörd¬
lichen Stellen , wertvolle alte Fachwerkbauten wiederherzustellen.
Wa» dabei für einzelne Orts - und Strahenbilder an wirklicher
Schönheit herauskam . muh der geneigte Löser auf seinen Wande¬
rungen im badischen Lande selbst feststellen. Er wird überrascht
jkin , in Wertheim . Buchen und vor allem in Mosbach, aber auch in
Eberbach, Evvingen , Breiten , Lahr , wo sich Kunstmaler Wickerts¬
primer besonders verdient macht , bis hinab an den Bodensee nach

Aurder mit einem guten Putz zu versehen. Daher ist die grund -
iatzliche Einstellung des bayerischen Landesamtes für Denkmals -
"Uege auch für die badischen Verhältnisse durchaus beachtenswert .

«Die allgemeinen Bestrebungen des Heimatschuhes und ein an
" <h anerkennenswerter Eifer , auch kleinere, bürgerliche Baudenk¬
mäler wieder in ihren ursprünglichen Zustand »u versetzen , nicht
Metzt amh ein schöner Stolz auf den eigenen historischen Besitz,
7 ° brn in wen letzten Jahrzehnten dazu geführt . dah an einer Un -

von öffentlichen und privaten Gebäuden das alte Solzfach-

; Erk vom verdeckenden Berputz befreit und blohgelegt worden ist,
:!* der Annahme , dah alle alten Fachwerke ursprünglich offen«

waren . Diese Annahme ist jedoch ein Irrtum .
.. . Man muh bedenken, dah in den Jahrhunderten , in denen Stein -
Lauser überhaupt noch selten waren , das Fachwerk die allgemeinste
«?ustruktion für die Hausmauer darstellte , und dah »u seiner
M >hl rein technische und keine künstlerischen Gesichtspunkte führten .

erhellt ja auch daraus , dah in jenen Zeiten auch die Zwiichen-
^?unde des Hauses als Fachwerkkonstruktio hergestellt wurden . 2e»

Milch ht den Fällen , in denen ausgesprochene Dekorationsabsichten
vornherein bestanden, bat man mit der an sich gegebenen

TMustruktion ästhetische Funktionen verbunden und das Holzfach -
— manchmal in ganz bescheidener Weise, manchmal auber -

s^brntlich reich — als Zierform ausgebildet . In den übrigen Fäl -
u hat man auch in der Zeit der Gotik und Renaissance schon

>Flfach die Fachwerke mit einer schützenden Putzhaut überzogen,
iJ? wan allerdings — besonders bei einfacheren, ländlichen Ge¬
duden — wohl aus Gründen der Sparsamkeit gelegentlich auch
? UFrh . Aus diesen Jahrhunderten sind nur mehr verhältnismäßig

Eylge Fachwerkbanten erhalten . Die meisten auf uns Lberkomme «
Aachwerke stammen aus dem 17. und 18. Jahrhundert . Für

TjEfArchitekturgefübl des 18. Jahrhunderts oder gar des Klasii-
war das seinem Wesen nach doch malerische Fachwerk viel-

£ 9 nur mehr ein notwendiges Uebel (wenn Stein zu teuer war)
^ " geradezu ein Greuel . Die in jenen späteren Jahrhunderten
1, Mchteten Fachwerke waren also mit geringen , besonders gelager -

6 « Ausnahmen von Anfang an verputzt, ja manchmal sogar mit
for^ ^ orationen überzogen und weisen demgemäß keinerlei Zier -
ke« mehr auf . Derartige Fachwerke sind oft leicht daran zu et«

""En. dah di« Fenster mit hölzernen , aus dem Berputz sitzen¬

den Brettrahmen versehen sind. 6 >ie bei Freilegung rum Unsinn
werden) .

Es sollte deshalb als Grundsatz gelten , dah nur solche Fachwerke
freigelegt werden, die von Anfang an für Sichtbarkeit bestimmt
und in ihrer Gestaltung darauf berechnet waren .

Dazu kommt ein Zweites . Biele Fachwerke , besonders die älte¬
ren , find in späterer Zeit verändert worden, meist durch Einschnei¬
den gröberer Fenster und haben so oft ihre harmonische Erschei¬
nung verloren , weil ihr architektonischer Mahstab verändert wurde.
Derartige Fachwerke wurden meist gleichzeitig mit ihrer konstrukti¬
ven Aenderung verputzt und sollen unter diesem Berputz auch nicht
vorgeholt werden, selbst wenn sie in ihrem ursprünglichen Zu¬
stande für Sichtbarkeit berechnet waren und einzelne Zierformen
noch vorhanden sein sollten.

Ein dritter Gesichtspunkt ist der , dah auf das Gesamtbild der
Strohe Rücksicht genommen werden muh. Fachwerke haben ihrem
Wesen nach eine unruhige Erscheinung, die oft wohl sehr reizvoll
sein kann, wo sie am Platze ist . die aber auf der anderen Seite auch
ein sonst ruhiges Strahenbild empfindlich stören, ja geradezu svren- I

gen kann. In solchen Fällen wäre auch ein Fachwerk, das an
sich freigelegt werden könnte, aus Rücksicht auf die übergeordnete
Gesamterscheinung unter dem deckenden Putz zu lasten. Sehr häufig
waren lediglich die in Höhe des Stockwerkbodens liegenden Ueber-
hangsschwellen, in welche die Stockwerksbalken eingezapft waren ,
fteiliegend , während das übrige Fachwerl , das Rahmen - und Stän¬
derwerk verputzt war . In diesem Falle zogen sich also lediglich
die oft reich profilierten Ueberhangschwellen als tragende ( wie
Konsolen wirkende) horizontale Holzbänder durch die glatten Ver¬
putzflächen . Bei alten Originalfachwerken lag der Verputz stets
bündig mit der Fachwerkvorderkante. Wenn bei Fachwerken die
Ausmauerung bündig mit der Vorderkante liegt , kann man fast
mit absoluter Sicherheit annehmen , dah sie von allem Anfang an
verputzt waren .

"
Der Landesverein Badische Heimat , Freiburg i . Br . , ist durch

seinen Sachverständigenausschuh für öeimatschutz und Denkmals¬
pflege jederzeit zur gutachtlichen Beratung bereit . Die Derständi -
gung muh allerdings rechtzeitig erfolgen , nicht erst (wie schon
oft) , wenn das Haus bereits eingerüstet ist .

«Staclfs /Heb
Bon Kurt Schön

Welche herrliche, sähe Aufregungen vor der Reise ! Und nun erst
die Abfahrt ! Der Koffer liegt im Gepäcknetz ! Ein Pfiff , ein Ruck,
winken mit Taschentüchern: der Zug fährt ! Irgendwo kommen wir
an . Zu neuem Leben, unter andere Menschen , sehen neue Schön¬
heiten , geben neuen Erlebnissen und Abenteuern entgegen. Morgens
hört man Geräusche . Auto hupen , die Elektrische klingelt , es wird
geredet, aber es huvt , klingelt und redet so ganz anders als zu
Hause. Aus allen Winkeln eilt das Neue auf uns zu.

Ein wichtiger Platz gebührt der Reisevorbereitung .
Kenntnis der Geschichte und Tradition des Landes und der Stadt ,
der gesellschaftlichen Sitten , der Art der Kleidung und des Beneh¬
mens . der Formen der Vergnügungen , dies alles in Verbindung
mit der Landschaft, lassen das Neue nicht isoliert betrachten, son¬
dern man stellt Zusammenhänge mit der Heimat fest.

Eigentlich sollte es erst nach Paris gehen . Aber die mangelnden
Devisen verhinderten es . Aus Paris wurde nur Berlin . Auch
schön, wenn man zum ersten Male da wäre , aber dem ist nicht so .

Fern liegt die Heimat ! Man sinnt kleinen Dingen nach . Findet
das und jenes reizvoll . Entdeckt Unwichtiges , beschäftigt sich damit ,
lauscht und vernimmt einen neuen Lebensrhytbmus .

Ein Ausflug ins Nachtleben
Dem Provinzler wird es schon bei der Ueberschrift gruselig . Aber

es ist nur halb so schlimm . Es sind dort auch Menschen . Aller¬
dings mit anderen Lebensgewohnheiten . Gemein die Friedrich¬
strabe. Unsympathisch das typische Bild der zahlreichen „Rennpferd -
chen"

. Eine immer kunstvoller drapiert wie die andere . Unheimlich
schön das farbenprächtige Lichtermeer. Hier wird Reklame gemacht .
In den Bars mrd Tanzdielen , wie „Steinmeyer " und „Rokoko"

, um
die bekanntesten in der Friedrichstrabe zu nennen , ist regelrechter
Nevvbetrieb mit mehr oder minder schönen an - und ausgezogenen
Vertretern der holden Weiblichkeit. Gott Eros schwingt über junge
und alte Häupter sein berauschendes Schwert . Und was das We«
senrliche ist , alles kostet anständig Geld. Nicht gerade passende
Räume werden durch Vorhänge heimisch gestaltet unter Zuhilfe¬
nahme von abgeblendet farbigem Licht . Man schafft undefinier¬
bares Zwielicht . Dazu Alkohol und die Bar einschließlich Nachtleben
ist fertig !

Etwas feiner , dezenter und weltstädtischer ist der Betrieb am Zoo,
Kurfürstendamm , Hardenbergstrabe . Die Lokale gröber , feiner ,
neuer , zum Teil ganz neuzeitlich, wie das Kaffee Berlin , ein archi¬
tektonisch und dekorativ wie beleuchtungstechnisch ganz hervorragen¬
der Bau . Hier treibt sich alles herum , was sich vergnügen will ,
was etwas sucht, was dem Nachtleben- etwas ablauschen will .
Kenntnis des Milieus und der nötige Mammon vermittelt dann
diese ungewohnten Neuheiten . Grandios die Flut des farbigen Re¬
klamelichts, das sich zu einer herrlichen Farbensymphonie in dem
durchsichtig glitzernden Asphalt spiegelt.

Etwas unternehmungslustiger muß man schon sein,, wenn man
die Gegend um die Jannowitzbrücke und Schlesischen Bahnhof (ge¬
nannt katholischen Bahnhof ) besucht . Dort kann man wie am Wed¬
ding das richtige Elend Berlins kennen lernen . In der Blumen »
strahe befindet sich das „Resi "

, ein Vergnüaungslokal mit Tffch-
televbonen . Fabelhaft geschmackvoll und so riesig einfach die Schmük -
kung dieses Tarlzsaales . Farbiges , abgedämottes Licht , gleichmäbig
rotierende , wundervoll abgestimmte Deckendrapierungen geben ori¬
ginellen Anstrich. Und nun das Vergnüglichste der ganzen Chose ,
das Tischtelephon. Damit ist wirklich viel heiterer Blödsinn zu
machen . Man kann ohne Schaden andere übermütig verkohlen und
genau so verkohlt werden . Viel bewundert wird vom Provinzler
auch die R o h r p o st. mittels der man Briefe im ganzen Saal von
Tisch »u Tisch befördern kann. Die Einrichtung der Rohrpost gibt
es übrigens auch für die Post in ganz Berlin . Mittels Preßluft
werden £ te Briefe in einer Kapsel ungemein schnell von Postamt
zu Postamt befördert . Was mir besonders auffiel , war der natür¬
liche Charme der Bajaderen dieses Lokals , an denen kein Berliner
des Westens auch nur eine Spur von Reiz entdeckt hätte . Dort , in
der Blumenstrabe , da sieht man auch noch die Gestalten mit Jop¬
pen, Wolltücher um den Hals , Hände in den Hcqentaschen , ihnen
»ugesellt ihr Führer mit Paletot , steifen Hut auf dem Kopf. Mackie
Messer vom katholischen Bahnhofs

Sehenswürdigkeiten
Grandios der Verkehr. Geradezu wundervoll diese Verkehrsorga¬

nisation . Stadtbahn , Ringbahn , Vorortbahn . Untergrund - und
Hochbahn , Autobusse und Strabenbabn ergänzen sich . Für 30 Pfen¬
nig Einzelfahrt oder 5 Scheine im Heft ju 1 kann man halb
Berlin durcheilen und mit derselben Karte von der Eisenbahn auf
die Untergrund - oder Hochbahn , oder die Strabenbabn oder auf den
Omnibus umsteigen. Klastisch die Disziplin der Berliner . In
Eilzugstemvo vcllzieht sich das Ein - und Aussteigen . Wirklich schön
die Untergrundbahnböfe . Sogar die eben erschienene Tageszeitung
kann hier bei dem stillen Verkäufer , dem Automaten , erworben
werden. Bewunderung erregt der unterirdische Bahnhof am Aleran -
dervlatz. Aus verschiedenen Richtungen fahren die Untergrundbahn¬
züge über- und untereinander . An der Weidendammer Brücke fährt
die U -Bahn ( Untergrundbahn ) unter der Spree durch . Das Kauf¬
haus Karstadt in Neukölln besitzt im Gebäude einen U -Bahnhof ,
von dem man mittels Rolltreppe in das Kaufhaus selbst gelangt .
Verkehrstechnisch originell ist am Bahnhof Möckernbrücke der Punkt ,
wo Hochbahn , Eisenbahn , Fahrweg und Wasserstrabe sich unter¬
einander schachteln .

'
Jeder Provinzler mub mal auf dem Funkturm gewesen sein ,

das sehenswerte Aquarium studiert und den Zoo besucht haben , Un¬
ter den Linden spazieren gegangen sein , im Zeughaus von den
kriegrischen deutschen Recken träumen , in der früheren Wache dem
Ehrenmal Reverenz erweisen, das Brandenburger Tor , Reichstag ,
Siegesallee Siegesfäule . Schlob. Dom. Pergamon -Temvel . Rathaus
und den Potsdamer Platz angesehen und bewundert haben . Nicht
uninterestant ist auch der Lindentunnel , der es der Strabenbabn
ermöglicht, unter „Unter den Linden" hindurch zu fahren . Tnvisch
für die Großstadt das künstliche Wellenbad im Vergniigungsgelände
Luna -Park . Der Wintergarten am Bahnhof Friedrichstrabe ist für
Berlin das Varietee . Die Preise erträglich , prachtvoll das Dar¬
gebotene. Etwas ganz besonderes ist das Kaffee Vaterland
mit seinen reizvollen Abteilungen , deren Einrirbtung verblüfft
und bezaubert . Dieses Kaffee ist ein mehrstöckiges , riesiges Gebäude
am Potsdamer Platz . Bei Aschinger gibt es die Brötchen unent¬
geltlich.

'§ egeH*ät$e
flin , Karlsruhe

Berlin entwickelt sich kolossal . Besonders an den Randltzzirken.
Die zahlreichen Siedlungen beweisen es , ebenso das ständige Wach¬
sen der Vororte . Man braucht dabei nur an die Siemens -
stadt erinnern , ein neuer Stadtteil , der allein die Betriebe und
ein Teil der Beschäftigten von Siemens u . Halske beherbergt . Be¬
wundernswert die neuen, riesigen, herrlich ausgebauten Parks , wie
Schiller- und Eoethe -Park , Volksvark Jungfernheide u !w .

An den Seen
Der Berliner benötigt , wenn er sich an der Natur erfreuen will ,

immer etwas Master in der Nähe . Natur ohne Wasser „is nich" .
Mit Wasser ist Berlin reich bedacht , im selben Verhältnis , wie es
keine Bodenerhebungen bat . Alle Daheimgebliebenen bevölkern die
Bäder . Grobartig Wannsee. Herrlich der Strand . Ebenso herrlich
der geschmeidige , weiche , nachgiebige Sand . O ihr armen Ravoen -
wörtler , labt euch sofort aus Svree -Athen Sand kommen . Sand
und noch einmal Sand , Ihr werdet noch einmal so viel Besucher
haben . Und die Berliner haben so schrecklich viel davon . Man siebt
in Wannsee tätowierte Mitglieder der „Jmmertreu " - Kolonne . Aber
nur keine Angst, sie machen sich nicht mausig Unheimlich viel Men¬
schen . gutes , ruhiges , anständiges , humorvolles , erholungsbedürf¬
tiges Volk ruht sich hier aus . Köstlich die offiziellen Hindler . Rei¬
bend geht der Verkauf von Salzgurken , Milch. Obst, Schokolade vor
sich . Auch kalte Küste (Speiseeis in sauberem Silberpapier ) und die
Berliner Negergurren (das sind Bananen ) gehen gut im "Verkauf .

Das „andere" Berlin
Das Berlin der Arbeit ! Hoch und grau umfingen mich die von

tausend Schreien, müdem Licht , schlaffer Luft erfüllte Halle des
Anhalter Babnbof . Ermüdet schiebe ich mich inmitten einer Men -
schenwoge dem Ausgang zu . Dienstmänner stürzen übereifrig herbei.
Chauffeure gähnen verschlafen in den Autodroschken , die in langen
Reihen warten . Mein Auto gleitet gleich anderen durch die breite ,
wogende, summende Straße . An jeder Ecke stovot der Wagen . Ge¬
duldig harren alle des - gewohnten Winkes . Scharen Futzgänger
überqueren eilend die Strahen . Berlin lebt ! Berlin pulsiert !

Wer imstande ist , den Alltag bewubt zu erleben , der siebt alles
nicht nur . sondern sortiert sich das Erspähte , denkt ein wenig dar¬
über nach , was er gesehen bat und was es weiter zu beobachten
gibt und zieht seine Schlubfolgerungen daraus . Denn auch der Ar¬
beitstag ist voller Erlebnisse, voller trüber und auch wieder heiterer
Ereigniste . Jedes Bild des Alltags ermuntere uns und löse Ener¬
gien in uns , die es ermöglichen, auch das „andere" Berlin verständ¬
nisvoll zu begreifen . ^Potsdam

Noch heute steht das alte Potsdam unverändert , und doch der
Zeit entrückt , vor uns . Eine typische Garnisons - und Beamtenstadt ,
der noch ganz der Stempel vreubischen Königtums anheftet . Pots¬
dam hat ja auch Schlob Saniousti , die Wohnstätte Friedrich des
Groben , der als Deutscher , als Preube fast ausschließlich französisch
sprach , las und schrieb . Ein Vorbild für die Nazis ! Pompös der
Aufgang zum Schloß, ebenso der Garten . Wunderbar gepflegt alles .
Potsdam ist das zu Stein gewordene Abbild des alten Preuben -
tums . Eine jahrhundertelange Geschichte prägt sich in dieser Stadl
aus . Alles ist wie ehemals geblieben. In der Haltung und den
Gesichtern der alten Einwohner wird die ganze Vergangenheit
lebendig ; sie sind die lebendigen Ueberlieferer einer Tradition . Aber
ihre Zeit ist vorüber ! Wir haben die Republik !

Die ruhige Kleinstadt
Als ich eine Nachtschnellzugsfahrt hinter mir batte , kam ich end¬

lich in die kleine , stille Stadt meines Wunsches. Die Eisenbahn , mit
der ich fuhr , sah wunderbar nach Nebenlinie aus , die Häuser hatten
steile Ziegeldächer, die Straben waren hügelig und eng. Ich war
rn Iserlohn i . W . Hier hatte alles viel Zeit , im Gegensatz
zum Potsdamer Platz in Berlin . Die langen Straben lagen so
friedlich, als habe nie eines Lastwagens Geröll sie zum Dröhnen
gebracht. In einer Strabe war Markt .

Die Hauptsache ist aber die Umgebung. Direkt anheimelnd die
grüne , waldige , hügelige Landschaft. Grobe Rasenflächen , viel In¬
dustrie. Iserlohn liegt auf einer Hochebene und ist das Eingangstor
zum Sauerland . Es macht seinem Namen ( Bier - Eisen und loh -
Waldhöhe ) alle Ehre . Bis an die kleinen Fabriken , deren es sehr
viele gibt , und in denen Nähnadeln , Stahlfedern und Zinnwaren
bergestellt werden , kommt der Hochwald heran , mit dem die Berge
rings um Iserlohn bewachsen sind . In der verhältnismäbig gut er¬
haltenen Altstadt gibt es trauliche Winkel und Gäbchen . In der
Neustadt sind monumentale Bauten errichtet , Badeanstalt , Ratbaus ,
Wichelbovenbaus . Der Landschaft um Iserlohn ist der harmonffche
Reiz von Wald , Gebirge und Waster eigen. Abends plauschte ich
mit meinen zuvorkommend freundlichen Gastgebern über verflossene,
gemeinsam verlebte Tage im heiben Marokko. Dort bei Iserlohn ,
dort ist das Gebiet , wo die Herren von Kohle und Stahl ihre
stärksten Zwingburgen errichtet haben , wo die Klastengegensätze
am heftigsten aufeinandervrallen , wo die Hauvtentscheidung im
Endkampf zwischen Kapital und Arbeit fallen wird .

Am Rhein
Uralte , mündlich und schriftlich überlieferte Sagen drängen sich

auf , wenn man vom Rhein spricht , seinen grünen Fluten , seinen
lächelnden Nixen , seiner goldlockig thronenden Loreley . Alt die
Geschichte der Rheinuser . Fruchtbar das Land . Uevvig gesegnet mit
herrlichen Weintrauben . Ueberall Burgen , Ruinen , Schlösser . Sie
erzählen vom Glanz einer vergangenen Zeit . In einem Tag kann
man die so berühmte Rheinreise machen . Der schönste Teil liegt zwi¬
schen Koblenz und Mainz . Mir fuhren morgens kurz nach 8 Uhr in
Köln weg und zogen von Koblenz aus schon gegen 10 Uhr mit dem
Schnelldampfer rbeinaufwärts . In dichter Folge rauschen Schlepp¬
dampfer vorüber . Die kleinen Boote schaukeln wie Nubfchalen auf
den hohen Wellen . Gewaltige Brücken Lberspannen den breiten
Strom . Kaum kann man alle Bilder in sich aufnehmen . Bei Caub
steht mitten im Strom die Pfalz . Der Mäuseturm erinnert an Sa¬
gen , die Schlösser und Burgen Reichenstein. Sonneck . Fürstenberg
und Ruine Ehrenbreitenstein plaudern ihren eigenen Vers . Die
ganze Gegend steht im Zeichen des Weinbaues . St . Goarshausen ,
Abmannshausen , Nüdesbeim , Eltville sind bekannte Weinorte und
Weinsorten . Prachtvoll das Niederwalddenkmal bei der Ruine
Ehrenfels .

*
Ueber Mainz , Darmstadt nahm dieser Spaziergang durch Deutsch¬

lands Gaue sein Ende.
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